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Morgen⸗Ausgabe. 


Stuttgarter als ein Reutlinger Vertreter dem Wunſch darf gerade von den Konſervanven verlangt wer 
nach einheitlichen Poſtwerthzeichen Aue druck gaben, den, daß fie erkennen, es ſei für das Wohl des 
und daß der Stuttgarter beſonders hervorhob, Vaterlandes durch die Uaterſtützung der ge- 
„ſchwere Schädigungen ergeben ſich daraus, daß mäßigten gegen die radilalen Liberalen ein Abge 
Poſtkarten liegen bleiben.“ orbnetenhaus zu erzielen, in dem die erſteren einen 

— Zur braunſchweigiſchen Erbfolgefrage wird gewichtigen Faktor bilden, der es nicht prinzipiell 
der „Poſt“ geſchrteben: ablehat, in das Gebiet der angeregten großen Re⸗ 

Die ntuerlich in den Zeitungen wiederholt] forwen praktiſch ſich einzulaſſen — erſprleßlicher, 
auftauchenden Gerüchte von Verhandlungen über die als wülich vielleicht die Ausſicht haben, einen eige⸗ 
voraus ſichtlich in nicht ferner Zeit bevorſtebende Erb nen Kandidaten in die Stichwahl gegen einen Ra⸗ 
folge in das Herzogthum Braunſchweig rufen das dikalen zu bringen, um dann mit Wahrſcheiulichkeit 
Verlangen wach nach Belehrung üter die rechtliche gegen ihn in derſelben zu erlegen.“ 

Lage der Sacht, die bis jetzt vermißt wird. In demjelben Sinne ſchreibt die „Pop“ : 

Nach londläufiger Annahme beſteht zwiſchen der Statt zur Vernichtung der Mittelparteien und 
Krone Pieußen und dem Haufe Braunſchweig Wol- zur Spaltung der Nation in Extreme ſcheinen dit 
ſenbüttel ein Erbve trag. Danach ſoll das pieui- | Wahlen vielmehr zur Kräftigung der gemäßigteren 
ſche Fürſtentdum Halberſtadt gegen das jenfcitige Elemente, quantitativ auf der Rechten, qualitativ 
Gebiet als Bertragsobjelt eingeſetzt fein. auf der Linken, führen zu ſollen. Die Möglichkeit 

Die freie Dispoſitionsbefugniß feitens des her⸗ einer feſten Mehrheit ohne das Zentrum ſcheint ge- 
zoglichen Fürſtenhauſes zu tiefem Vertrag wird in] geben. : 

Frage geſtellt. Daß die „Mihrbeit ohne das Zentrum“ e: 

Im Haufe Herzog Heinrich des Löwen babe iſt, anf welche auch die „N. A. Z.“ es abgeſehen 
nie eine ſogenannte „Todtbeilung“ ſlaitgefonden bat, erfcht man u. A aus den Bemerkungen ge- 
mit dem Erfolg der freien Diepofiion über den ben Herrn Wind thorſt, welche ditſes Blatt an den 
zugefallenen Theil der urſprünglichen Stamm: von uns bereiis erwähnten Brief des Zentrums 
lande. Ne jet jener Verlraz dis Hauſes Wolfen - führers an den klerikalen Geſchichtſchreiber des „Kul- 
kültel von den übrigen Linien genehmigt und an- |turlampfes“, Pfarrer Schulte, knüpft: 
erkannt worden. Ohne Zweifel wird Herr Dr. Schulte Ver⸗ 

Die Depoſſedirung des Haufes Hannover im ſtändniß für das lebhafte Interiſſe haber, welches 
Wege der Eroberung von der Krone Hannover] Herrn Windthorſt dem Kultur kampfe, dleſer einzigen 
tönne des erſteren Erbrecht auf Buaunſchwelg nicht] Wiege feiner Größe, tine noch recht lange Fort⸗ 
aufheben. fegung wünſchen läßt. 

Die Erörterung dieſer Fragen bei Seite ge Wir haben, da die Zuſammenſetzung des Ab⸗ 
geſlellt, drängt ſich doch die andermeite Frage auf:] geordnetenhaufes noch nicht feſtſteht, keine Eile, üder 
Werden diejenigen Land eetheile des Herzogeth ums, die künftigen Majoritätsbildungen Konjektu en an- 
welche nicht zu den welſiſchen Stammlanten gebö zustellen; es genügt vorderhand, die bervortreltn⸗ 
ren, ſondern vom herzoglich Brounſchweg⸗Wolfen- den Symptome zu verzeichnen. 
büntl'ſchen Hauſe demnächſt beſonders erworben find, Braunſchweig. 21. Oltober. Die zweite 
wie beiſpleleweiſe die Grafſchaft Reinſtein⸗Blanleu⸗ Sitzung des „Iniernationalen Vereins gegen Ver⸗ 
burg, nicht ſolchem Erbverirage unbeſtreiikar unter-] unreinigung der Flüſſe, des Bodens und der Luft“ 
firgen? It es mit den MWürſchen, iſt es wit den] wunde bente durch den Vorſitzenden Pof Reclam 
berſchtlgten Auſprüchen der Bevölke ung in Einklang] mit einigen geſchäftlichen Mittheiſungen eröffnet. 
zu bringen, wenn demgemäß ſchlleßlich eine Theilung] Zunächſt ſprach Dr. Blaſtus (Braunſchwelg) über 
des Landes erfolgen olle? die Verwendung der Torſſtetu. Den zweiten Vor⸗ 

Was hinſichtiich der Erbfolge in Braun ſchweig nog hielt Dr. Geiſon (Hamburg) über Waſſerver⸗ 
nach Haus geſitzen, Erbveinägen und Grundſäßzen] ſorgung von Städten wiltels Flltrihſyem. Nach 
des Privatſürſtenrichts Rechtens ſei, darüber iſt viel] einem Rückblick auf die bisberigen Filtrations melho⸗ 
geſchrieken worden, allein es fehlt ar einem Ge den fett Redutr folgende Poſſulate für eine ratio 
richtshofe, der die fheitigen Fragen entſche dei. Wir nelle Filtratlon im Ganzen auf: 1) durch eine 
möchten glauben, daß auf die ſchlußliche Geſtaltung möglichſt Meine Filter flache muß ein möglichſt 
der Sache ganz andere Momente von Einfluß fein] großer Ectrag erzlelt werden, 2) iſt eine einfache, 
werden als der Fleß ter Gel hrten. wenige Arbeitskräfte erfordernde und leicht aus ⸗ 

— Die „Niue Peeß. 31g.“ liumpßtet über zufübtende Reinſgung der Fllterſtoffe, und 3) 
die angeblichen ee ER, welche doch] billige Heiſtelung und Unterhaltung der Silter- 
eiſt noch bie Feuerprobe des 26. zu beſleben ba- anlagen erforderlich, A) fremde Beimiſchung muß 
ben; in ber „N. Allg Ztg.“ aber wit eine Stim- bis zu den feinften Organismen ferngehalten und 
mung dervor, weiche ſaſt zu der Vermuthung dräagt, ein ares ur d ſchmadhaſtes Waſſer geltefe t wer⸗ 
Fürſt Biemarck fürchte bereite, die Heißer nicht mie. Pen. Als ein ſolches Filtration eveifahren glaubt 
der los werden zu können, welche bunch Herrn von] Redner fein palentirtes Syſtem empfehlen zu kön⸗ 
Patikanar und feine Landröthe gerufen worden. nen, welches er in techulſcher Beziehung ausführlich 
Das goudernementale Blatt e mahnt beute die Kon⸗ erläuterte. Es ſprachen hieran; noch Prof. Tngler 
ſe vet vin dringend, bei allen zweiſelkaften Wahlen | (Karlerube) über die Herſtelung von Poudrette, 
für die Stärkung der Gemüßigt. Liberalen zu wirken, Dünger und Ammonſalſalzen nach dem Freiburger 
damit die fonfervativ - liberale Malorität möglich] Verfatzen; Dr. Petri (Berlin) über chemiſche und 
werde — welche doch bekanntlich von den Herren wechanſſche Retzigung von Kanallſatione abwöſſern, 
v. Rauchbaupt und Genoſſen verabſchtut wird; dit und Dr. Belkurſe (Braunſchweig) über die Berun⸗ 
„N. A. 3. ſchreibt: reinigung der Flüſſe duch die Abwäſſer der Zucker 

„In jede vielen Wahlkreiſen, wir wieſen ſchon] fabiſten. Um 2 Uhr wurde die diesjährige Ber- 
bin auf Breslau und Habe, liegt die Sache prak ſaumlung von dem Vorſitzenden geſchloſſen. 
tiſch jo, daß eine Virbindung der konservativen und sid 160% 


gemäßigt⸗ l beralen Stem soch in leßter Stunde [ 
er Fe Wien, 22. Oktober. Nach einer Milthellung, 


im Stande ſein kann, es zu ver hüten, daß vie f 
Man ate den politiſch und wirthſchaftlich Extremen] wilde wir aus Varna erhalten, ſchelnt die Lage 
in die Hände fallen Bet dieſer Sachloge haben] der türkiſchen Bevölkerung Bulgartens eine überaus 
die konſcrvatven » Parteien die einſte  patriotifche | traurige zu fein, Das Bandenwejin gewinnt mit 
Pflicht, in richtiger Eckantulß, daß gerade ihnen jeder Woche an Aus breltung un die ſyſtemaliſche 
id e ſtaatserbaltenden Gruntjähe es verbieten, das Plünderung ganzer, von Türken bewohnter Orte 
Parleintereſſe über das Wohl des Ganzen zu Mel iſt auf der Tages ordnung. So wurde kürzlich das 
far aseſchlleßiſch von Mobamedanern bewobnte 


len, ſelbſtllos Hand anzulegen um jene gemäßigt 5 
0 Partet zu unterſtützen, die duch ſehr viele | Derventlony von einer flatın Schaar bulgariſcher 
Räuber überfallen, wilde die in den Hütten be- 


3 oſibeamtenperſonal er- Berührungepunlte mit ihnen in innigftr Beziehung N 5 

— 5 Ar ir in ſteyt 32 dieſen wenigen Tagen bir zum Bolaugt | findlichen Habseligkeiten, das Vieh und die Acker⸗ 
gewöhnlichen Briefen zu beſördern, tine „Verſuchung der Abgeordneten wahlen in es ja (aum denkbar, geräthſchaften ſtahlen, 
zu beſondere leicht auszuführenden Unterſchlagun⸗ daß noch Verhandlangen gepflogen werden lönnten 
gen“. Die Württemberger würden übrigens nur zu dem Zwecke, um tine öber verſchiedene Wahl. 
kreiſe ſich erſtreckende Kom penſat on zwiſchen den ge⸗ 

da ſie wohl wiſſen, daß ihre Ma ken draußen mäßigt liberalen und konſervativen Elementen herbel⸗ 
ti es werden daher die in den einzelnen 


Die Berliner Poſt iſt geſtern Abend 
aus geblieben, da geſtern Abend der Perſo⸗ 
nenzug aus Berlin, welcher planmäßig 10 
Uhr 39 Min. hierſelbſt eintreffen ſoll, in 
Folge des Eiſenbahn-Unglückes bei Ebers⸗ 
walde (ſiehe Lokales) eine Verſpätung von 
212 Minuten erlitt. 
. Sn.) u U SEE 

Deutſchiaud. 


Berlin, 24. Oltober. Zur Briefmarkenſragt 
wird aus Stuttgart, 22. Oktober, geſchrieben: 

Der heutige württembergiſche „Staats⸗Anzei⸗ 
ger“ bringt einen aus ührlichen Bericht über die 
Sitzung des Beiraths der Verkehrsanſtalten vom 
9. d., in welcher unter dem Vorſitz des Miniſters 
der aue wärtigen Angelegenheiten Herrn v. Mittnacht 
nie Angelegenheit der Poſtwerthzeichen beſprochen 
wurde. v. Mittnacht leitete die Beſprechung ein, 
unterſtützt vom Generaldirektor v. Hofacker, welcher 
Minheilungen techniſch ſtattſtiſcher Art machte. von 
Mittnacht bekämpfſe die beiden zur Abhülfe gemach⸗ 
ten Vorſch äge, erſtens den Vorſchlag einheitlicher 
Boftwerihzeihen und der Abfindung Württembergs 
mit einer Averſal Entſchädigung, zweitens den Vor- 
ſchlag, den bisherigen verſchiedenen Werthzeichen 
Freizügigkeit zu gewähren, mit anderen Worten in 
Württemberg die Benutzung baer ſſcher und deut⸗ 
ſcher Reiche poſtzeichen zuzulaſſen und umgekehrt. 
Bei Befolgung des eiſten Vorſchlages würde die 

finanzielle Selbſtſtändigkett der wür ttembergiſchen 
Poſtperwaltung verlo en gehen und bie adminiſtra⸗ 

dee würde folgen. „Ein ſolches Abſindunge ver. 
bältniß würde zu völliger Gleichheit der Einrichtun⸗ 
gen, Tarife u. ſ. w. führen müſſen.“ Setze Würt- 
temberg feine Taxen herunter, jo ſchädige te das 
Reich; im umgekehrten Falle werde es ſelber ge- 
schädigt. Die Freizügigkeit der beſonderen Brief⸗ 
marken habe den Uebelſtand im Gefolge, daß man 
nicht wiſſe, ob ſich Verluſt und Gewinn bei dem 
auf Gegenſeit gkeit beruhenden Verhältniß ungefähr 
ausgleichen. Der Miniſter Hat in dieſer Huſicht 
große Bedenken, er fürchtet die „Benachtheiligung 
des ſchwächeren Organiemus durch den ſtärkeren in 
einer olchen Konkurrenz“, die deutſche Reiche poſt⸗ 
marke möchte „Eroberungen in Würtiemberg 
machen“. Die vorhandenen Mißſtände erkannte er 
an. v. Hefecker thellte nun Näheres über die von 
ihm angeſtelten Erhebungen betreffe des Umfangs 
ver Utrbelſtände an. Demnach betrug die Zahl der 
in Württemberg aufgegebenen mit Reichspoſt⸗ oder 
bateriſchen Werthziichen virſehenen Poſtkarten bei- 
ſp tleweiſe im Rech ur gejahr 1881 — 1882 907 
Stück. Im Ganzen wird die Zahl der in Würt⸗ 
tembirg aufgegebenen giſammten Poſiſendungen, 
wilde irrthümlich mit deutschen Reichs⸗Poſtwerth⸗ 
zeichen virſchen find, auf jährlich rund 3000 ge- 
ſchätzt. v. Mitinacht bebt als beſonders ſchweren 
Uebelßand bervor, daß ürthümlich frankirte Poſtkar⸗ 
ten nicht befördert werden; biefe von Briefen ab 
weilchende Behandlung gründe ſich auf die Poſtord⸗ 
nung des Reiche kanzlers vom März 1879, wonach 
Poſtk ten rankt werten müſſen, andernfalls fe 
nicht befördert werden. „Es werde ſich fragen, ob 
hier eine Abhülfe zu erreichen ſei; von Seilen Würt⸗ 
tembergs würde ein Anſtand nicht vorlegen.“ Als 
ein wirlſamts Mittel die Uebelſtän de zu erleichtern, 
bezeichnete ſchließlich Herr v. Mutnacht den gegen⸗ 
wärtigen Umtauſch der Poſtwerthzeichen bei den Poſt⸗ 
amtern. Dagegen machte v. Hefader auf die da ⸗ 
weit virbunbenen lechniſchen Umſtändlichkeiten auf 
meilſam; gegen 9000 Poſtämter würden damit be- 
helligt, es frage ſich, ob der Nutzen im richtigen 
Barhältsiß zu Arbeit und Koſten ſtehe. „Sollte ee 
übrigens der Wunſch der Reiche poſtverwaltung ſein, 
dieſe Eiurichlung zu treffer, jo könnte ſich auch die 
württenaberutiche Verwaltung dazu veiſtehen.“ Sehr 
ungünftg ließ ſich Herr v. Hofacker über die Be⸗ 
nußung von Briefmarken als Zahlungsmittel aus. 

Es ſei keine Obliegenheit der Poſt, dieſem Verkehr 


lavenen Fuhrwerken Station gemacht hatten. 


was ihnen die patriotiſche 
|biefee „Unternehmen“ gelang vollkommen. 


bangen, | Es kann und 


1 


1 


Greens 


Inſerate: Die Ageipaliene Pentzeile 15 Pfeuntge. 
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le Frauen und Mädchen 
ſchändtten und ſchliiß ich den Virſuch machten, das 
Dorf ſelbſt in Brand zu ſtecken. Wenige Tage 
vorker drang eine bulgariſche Bande in das Dorf 
Agemler (auf der Straße von Varng nach Ba⸗ 
zardiit), um dort eine Karawane lürkiſcher Bauern 
konſervativen Minoruäten cuszupfündern, welche mit mehr als 60 ſchwerbe⸗ 
Auch] Frankreich und Italien. 
Die 


N. Graßmann. Sprechſtunder uur von 12 — 1 Uhr 


Nr. 498. 


Räuber entfernten ſich nach einem heftigen Kampfe 
in den Straßen des Dorfes unbehelligt mit ihrer 
Beute. In beiden Fällen ſahen ſich die Behörden 
erſt nach mehr als vierundzwanzig Stunden veran⸗ 
laßt, Maßregeln zur Verfolgung der Thäter einzu- 
letten; ſelbſtverſtändlich ergaben dieſe überdies ſe r 
läſſig durchgeführten Maßregeln nicht das geringſte i 
Reſultat. 

Volllommen analoge Voiſälle trugen ſich in 
Hallatſchli und Eski Diuma zu. Alle dieſe Bege- 
benheiten jptelem ſich ab, während ſeit zwei Mona- 
ten der Belagerungszuſtand über Bulgarien verhängt 
iſt — ein Widerſpruch, der leicht ſeine Löſung fin- 
det, wenn man berückſichtigt, daß die Behörden ſich 
zu einer energiſchen Ahndung der von Bulgaren 
gegen Türken verübten Ausſchreitungen abſolut nicht 
herbeilaſſen. 

Die natürliche Folge diefer bedauerlichen Ver⸗ 
bältniſſe zeigt ſich in dem rapiden Anwachſen der 
Emigration der türkiſchen Bewohner Bulgariens. Im 
Monat September find über achthundert mohame⸗ 
daniſche Einwohner aus Bulgarien ausgtwandert. 
Der größte Theil davon — an ſechshundert — 
begab ſich auf dem Seewege nach Konſtantinopel, 
der Reſt ſchlug zu Lande den Weg nach Adriano 
pel und den Gebieten im Süden dieſer Stadt ein. 
Die Bedeutung dieſer Ziffern erſcheint noch größer, 
wenn man berückſichtigt, daß die Geſammtzahl von 
türkiſchen Emigranten im Auguſt d. J. nur zirka 
achtzig betrug. 2 | 

Brüffel, 22. Oktober. Der vierten und letz: 
ten Sitzung der internationalen Konferenz fr 9 
Schiedsgerig te wohnte der Abgeordnete Dr. Lasker 
bei. Verhindert, ſogleich deim Beginne diefer Sitzung 
zu erſcheinen, wurde Herr Lasker bei ſeinem Eintritt 
in den Saal mit großem Beifall begrüßt, worauf 
der intertmiſtiſch ernannte Vorſißende, Herr Tachard, 
jenem ſogleich das Präſidtum abtrat. Herr Lasker 
bislt feinen Vortrag in deutſcher Sprache; wir fol⸗ 
gen bei der Wiedergabe einem von der „Indepen⸗ 
dance Belge“ mitgetheilten Reſumé, welchem wir 
das Folgende in deutſcher Rüclüberſetzung ent⸗ 
nehmen: 

„Herr Lasker hat ſich auf dem Kongreſſe ein- 
gefunden, um ein Mißverſtändulß zu befeitigen und 
don den Beſtrebangen Zeugniß abzulegen, welche 
die deuiſche Nation biſeelen. Am geſtrigen Tage 
(19.) baben in Preufen Wahlen ſtatigeſunden; 
diiſe Wahlen haben den ausgezeichneten Kollegen 
des Ridners, Prof'ſſor Virchow, zurückgehalten. Herr 
La ur jchägt ſich glüclich, in der Lage geweſin zu 
fifa, wenigſters einer Sitzung der Konferenz beizu⸗ 
wohnen. Er weiß ſebr wohl, daß man im Allge⸗ 
meinen der deutſchen Nauon krlegeriſche Tendenzen 
zuireibt ; man macht fie für die Entwicklung des 
Mila te mus und für die übertriebenen Rüſtungen 
verantwortlich, welche die Budgets der europäiſchen 
Staaten ſchwer belaſten. Ohne zu dieſem Behuft 
mit einem Mandate betraut zu ſein, trägt der Red⸗ 
ner keinerlei Bedenken, zu verſichern, daß die dent⸗ 
ie Bevolktrung ſich den Bewübungen der engliſchem 
Aſſoztation anſchließt, um die friedliche Löſung der 
internationalen Differenzen die Oberhand behalten 
zu laſſen. 4 

Deutſchland iſt eine frisblisben:e Nation, Ds 
deutſche Reich iſt in Wurklichkeit ein Reich drs Frir⸗ 
dens. Die deutſche Nation beſitzt nicht die ſtolge 
Prätenſion, ſich als Schußengel des Friedens auf 
zuwerfen; es hat aber edenſo wenig die Schwäche, 
Alles dem vom Frieden gewährten Wohlbefinden zu 
opfern und eine ungerechte Herausfor erung zu dul⸗⸗ 
den, ohne ſich dagegen aufzulehnen. Nein, ee iſt 
zu den größten Opfern bereit, um feine Integruät, 
ſeine Rechte, ſeine Fletheit zu wahren und reſpekttren 
zu laſſen; aber es iſt nichts peſtoweniger in hohem 4 . 
Grade friedlich in dem Sinne, daß feine geographi⸗ 
ſche Lage und feine nationalen Inſtinkle, kurz Alles 
für Deutſchland den Frieden zu cinem Bedürfuiſſe 
und einem Geſitze macht. 2 

Es giebt lebhafter, geiſtreichere Raſſen; aber 
es giebt keine ernſthafttte. Man behauptet zuwei⸗ * 
len, daß es davon geträumt bat, die Welt zu de⸗ 
beriſchen. Nichte aber iſt falſcher. Deutſchlands 
Ehrgeiz if nicht auf die Untoerſal⸗Hegemonſe ge⸗- 
vichter ; es wünſcht nur nach beſten Kräften an dem 
Werke der Zivillſation mit den übrigen Nationen 
zu arbe ten, denen der Fortſchritt bereite für ſo viele 
nützliche Eroberungen verpflichtet if. In bie ee 
Reihe dieſer Nationen ſtellt der Redner Ergland, 


* 


Da er von Frankreich geſprochen hat, 


ar Zeit 7 e | „ r A 
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nung der Dinge arbeiten. Der Redner ſchließt mit 
einer Huldigung für Belgien, einen neutralen und 


1 2 


us 


4 händler und Fiſcher von dem Vorſtehenden in Kennt ⸗ 


„Laſſen Sie Ihr Schwert bet Seite, wenden Ste 
und mit dem Schwerte den Anſprüch auf ſein Recht 
verfolgt haben. Die Ziviliſation hat nichtsdeſtowe⸗ 


Schwert eatſchied, durch den Spruch des Richters, 
durch die Ziviliſation allmächtig if, als deren Man- 
ſie inſplrirt wird, und durch die Gerechtigkeit, welche 
ſie darſtellt. 


gen, ſtatt wie bisher, durch die Loyalität und bie 


Dtutſchen jeine Mitwirkung denjenigen nicht verſagen 


Beispiel für alle Nationen betrachttt. 


durch lauten Beifall unterbrochen. Nachdem noch 


Arbeiten der Konferenz waren damit beendet. 
verſchiedene Ausſchreitungen, die indeſſen von leinem 


Mondſcheinler Michael Walſh zu lebens länglicher 
Zuchthausſtrafe begnadigt. 


** 
der hieſigen Fiſcher⸗Innung, Herrn M. Siabeuow, 


> Dezember v. J, daß nach den angeſtellten Ermitte- 
Fabrikanten zuſtehenden Privpatrechte die Ergrelfung 


und des Fiſchbandels in Einklang zu bringen. Doch 


2 Voerſuche zur Auffindung noch weiterer Mittel fort- 
geſetzt, und ſoll dem Fſſchbandel wie dem Fiſchfang 


Berlin abgelaſſene Güterzug iſt zwiſchen Eberswalde 


Strecke vollſtändig zertrümmert ſein. Ob Menſchen⸗ 
leben zu beklagen find. und wodurch der Unglücks⸗ 
fall entſtand, iſt noch nicht bekannt geworden, da 


N reer 
N 


er Bi nicht, daß von dieſer Seite Schwierigkeiten merkwürdiger Weiſe in den unterrichteten Kreiſen 
entſtehen könnten; Deutſchland aber hegt nicht das größtes Stillſchweigen beobachtet wid. te nach 
geringſte Gefühl der Animofität hinſichtlich der fran- ; Beran gehenden Züge mußten von Angermünde 
zöſiſchen Nation. Es erinnert ſich der Dienfle, die über Freienwalde erpebirt werden. Ebenſo nahmen 
dieſe große Nation bereits der allgemeinen Ziviliſa- die von Berlin kommenden Züge dieſen Umweg. 
tion geleiftet hat; und alle Vorgänge, die ſich in In Folge dee dadurch entſtehenden Verſpätung er- 
Frankreich vollziehen, alle Namen, welche durch dieſe liten auch die nach Hinterpommern gehenden Züge 
Ereigniſſe ins Licht geſetzt werden, veranlaſſen Deutſch⸗ eine überſtündige Verſpätung. So ging der fahr⸗ 
land nur, dieſelben ſeinen friedlichen Beſttebungen planmäßig um 5 Uhr hier abgehende Zug erſt nach 
gemäß zu würdigen. Und wenn eine neue Gene- 6 Uhr, doch wurde um 5 Uhr von hier noch ein 
ration derjenigen gefolgt ſein wird, welche an dem 
letzten Konflikte theilgenommen hat, hegt Deutſchland 
die feſte Hoffnung, daß es möglich ſein wird, durch 
friedliche Mittel alle zukünftigen Differenzen zu be⸗ 
ſeitigen. 

Im zweiten Theil ſeiner Rede ſpielt der Red⸗ 
ner auf den pielgenannten Brief dis Feldmarſchalls 
Grafen Moltke an. Herr von Moltle betrachtet 
den Krieg als eines der nothwend gen Elemente der 
von Gott eingeſetzten Ordnung. Ohne auf die 
theologiſche Domäne überzugrelfen, hält Herr Lasker 
dafür, daß jene Würdigung des Herrn v. Moltke 
einer aus der Mode gekommenen Philoſophie ent- 
ſpringe. Deutſchland bewundert und verehrt den 
großen Patrioten, den berühmten Feldherrn; es iſt 
aber nicht der Anſicht des Philoſophen. Und wenn 
dies nicht für das geſammte Deutſchland gilt, ſo 
doch mindeſtens für die liberale Partei in Deutſch⸗ 
land. Wir wiſſen heute, daß es nicht einen Gott 
für das Gute und einen Gott für das Böſe giebt, 
daß vielmehr das Gute und dae Biſe ihre Quelle 
in dem Menſchen ſelbſt haben, und daß es von 
dem Menſchen abhängt, dem Guten zum Siege zu 
verhelfen. Wahr iſt, daß alle Nationen bis an die 
Zähne bewaffnet find. Und man wundert ſich 
darüber, daß wir den Frieden predigen. Erinnern 
wir uns aber des Mittelalters, des Ftudalſtaates. 
Wenn man einem Ritter jener Zeit geſagt hätte: 


ſpäteren Zug erwartete. 

— Aus der geſtrigen Sitzung der Strafkam⸗ 
mer des Landgerichts erwähnen wir folgende Fälle: 
Am Abend des 8. Oktober v. 3. ereignete ſich auf 
dem hieſigen Peiſonenbahnhof dadurch ein Unfall, 
daß ein Rangirzug anſtatt in das Geleiſe Nr. 5 
in das Geleiſe der Drehſcheibe einfuhr und mit 
einer auf der Drehſcheibe haltenden Maſchine zu⸗ 
ſammenſtieß. Unter der Anklage, dieſen Unfall durch 
Fahrläſſigleit verurſacht zu haben, hatten ſich der 
Weichenſteller Joh. Falk und der Wagenſchieber 
Wilh. Parske zu verantworten. F. ſollte da⸗ 
durch ein Verſehen begangen haben, daß er die 
Weiche Nr. 23, welche das Geleis Nr. 5 und das 
Geleis der Drehſchelbe verbindet, nicht, nachdem die 
Maſchine dieſelbe paſſtrt hatte, ſofort wieder auf 
Geleis 5 umgeſtellt hat. Dem P. dagegen wird 
zur Laſt gelegt, daß er, ſich an der Bremſe des 
Rangirzuges befindend, zum Abſtoßen gerufen, ohne 
ſich von dem riehtigen Stand der Welche überzeugt 
zu haben. Durch die Beweisaufnahme wurde je⸗ 
doch bei beiden Angeklagten keine Fahrläſſigkeit als 
erwieſen erachtet und erfolgte demnächſt die Freu 
ſprechung. 

Wegen ſeiner Neigung zu Gewaltihätigfeiten 
iſt der Arbeiter Guſt. Wh. Fr. Laaß, genannt 
Steffen, mit dem Strafgeſetz in Konflikt ge⸗ 
rathen. Wegen Raubes hat derſelbe bereits eine 
Zuchthausſtrafe von 5 Jahren verbüßt und erſt am 
5. Oktober d. J. wurde er wiederum wegen Miß⸗ 
handlung zu 6 Monaten Gefängniß verurtpeilt. 
Wegen gleichen Vergebens mußte er jetzt wieder die 
Anklagebank betreten. In der Nacht vom 29.— 
30. Jannar d. Js. war er in Grabow auf der 
Straße mit mehreren Perſonen in Streit gerathen 
und hat dabei 2 ſeiner Gegner durch Meſſerſtiche 
verwundet. Dafür trifft ihn eine Zufatzſtrafe von 
6 Monaten Gefängniß. 

Wegen mehrerer in Kammin beim Kaufmann 
Kemle verübter Diebſtäble werden die daſelbſt wohn⸗ 
haften Arbeiter Joh. Seefeld und Alb. Pie 
ver zu je 7 Monates und der Schuhmacher Fr. 
Schwenke zu 6 Monaten Gefängniß veruithellt. 

Die unverkhel. Otilte Karoline Megom war 
im vorigen Jahre bei dem inzwiſchen verſtorbenen 
Regiſtrator Schmidt ale Dienſtmädchen angeſtellt 
und hat während ihrer Dienſtzeit zu verſchledenen 
Malen Wäſche⸗ und Bettſtücke in Gemeinſchaft 
mit der verehel. Schmiedegeſelle Aug. Marie Holz 
geſtohlen, in einem Falle wurden die Beiden von 
der verehel. Buch binder Thereſe Block, indem die 
Letztere die geſtohlenen Wäſcheſtücke in ihrer Wob⸗ 
nung vrrſteckte, unterſtützte. Alle 3 waren deshalb 
wegen Diebſtahls reſp. Bethülfe angeklagt und wurde 
gegen die Megow und die Holz auf je 1 Jahr, 
gegen die Block auf 1 Woche Gefängniß erkannt. 

Der Kaufmann Julius Ewer aus Uecker⸗ 
münde hatte im Sommer v. J. den Verkauf eines 
Hauſes zwiſchen einem Frl. Buchholz und einem 
Kahnſchiffer vermittelt und für Vermittelung des Ge⸗ 
ſchäfts von beiden Parteien Proviſton verlangt und 
auch erhalten, nachdem er zu beiden Parteien ge- 
tagt, daß er nur von einer Seite Proviſton erhal⸗ 
ten. In der litzteren Thatſache wurde eine Vor⸗ 
ſpiegelung faſſcher Thalſachen gefunden und Ewer we- 
gen Betrugs unter Anklage geſtellt. Er wurde auch 
für ſchuldig befunden und zu 1 Monat Geſäng niß 
verurthei t 

— Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrt (Expedienten Morris & Co.) gehörende Ham- 
burger Dampfſchiff „Polyneſta“, Kapt. Kühn, iſt 
am 21. Oktober Abends wohlbthalten in Newpork 
angelangt. Daſſelbe überbrachte 709 Paſſag ere 
und volle Ladung. 

— Der Poſtdampfer „Werra“, Kapt. J. 
Barre, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel 
cher am 12. Oktober von Bremen abgegangen war, 
it am 23. Ottober wohlbehalten in Newpyork an ⸗ 
gekommen. 


ih an den Richter,“ ſo würde er die Achſeln gezuckt 
niger das Feudalregime beſiegt und entſcheidet die 
Fragen, welche dieſer ſoziale Zuſtand mit dem 
einer an ſich beſcheldenen Perſönlichkeit, die aber 
datar ſie auftritt, ſowie durch die Billigkeit, von der 

Ebenſo kann man einen ſozialen Zuſtand von 
Weitem erkennen, in welchem die diplomatiſchen Irn⸗ 
Wahrheit gelöſt, in welchem die internatlonalen 
Streitigkeiten durch die Juſtiz, durch das Schieds⸗ 
gericht beruhigt werden. Deshalb glaubt der Redner 
als Freund des Friedens vom Standpunkte eines 
zu dürfen, welche an dem Siege dieſer neuen Ord⸗ 
freien, einen arbeitſamen und glücklichen Staat, den 
er von allen Geſichtspunkten aus als ein großes 

Die Rede des Herrn Lasker wurdt häufig 
einige andere Mitglieder der Konferenz geſorochen 
hatten, dankte Herr Lasker als Vorſſtzender den 
Einwohnern Brüſſels für ihre Gaſtfreundſchaft und 
ihre wohlwollende Aufnahme. Die diesjährigen 


London, 21. Oktober. Mordthaten find in 
dieſer Woche in Irland nicht vorgekemmen, dagegen 


großen Belang waren. Der Vizekönig yon Irland 
hat den wegen Mordes zum Tode verurthellten 


Wrosinzielles. 
Stettin, 25. Oktober. An den Obermeiſter 


it von dem hieſigen Regierungspräſidenten folgen⸗ 
der Beſcheid ergangen: 

„Im Auftrage der Herren Miniſter für Han⸗ 
del und Gewerbe und für Landwirthſchaft, Dom 
nen und Forſten eröffne ich Euer Wohlgeboren auf 
die an den erſteren gerichtete Vorſtellung vom 22. 


lungen die Verunreinigung durch einige Fabrikanla⸗ 
gen bei Stettin als vorhanden anerkannt werden 
muß und dadurch allerdings der Fiſchbeſtand ge- 
fährdet iſt. Indeſſen verhindern die den einzelnen 


Stimmen aus dem Publikum. 

Den zahlreichen Paſſanten und Anwohnern 
des Krautmarkts bie ſet ſich ſehr häufig ein ſehr un- 
angenehmes Schauspiel dar. Ganze Berge alten 
Metalls werden vor dem Hauſe Nr. 3 au geſtapelt 
und ſortirt, was manchmal während des gan- 
zen Tages ein weithin ſchallendes Geräuſch verur⸗ 
ſacht. Wenn der Anblick dieſer Thätigkeit und das 
Geräuſch ſchon nichts weniger als angenehm find, 
ſo wird dies Gefühl noch weſentlich dadurch ver⸗ 
ſtärlt, daß große Ballen mit Lumpen und altem 
Papier, ſowie Säcke mit alten Knochen, die einen 
wirklich recht unangene men Geruch verbreiten, den 
ganzen Tag über dort lagern. 

Es bedarf wohl nur dieſes Hinweiſes, um die 
zuſtändige Behörde zum Inhibnen dieſer etwas zu 
üppig entwickelten Gewerbefreſhelt, wenn ich mich 
ſo ausdrücken darf, zu veranlaſſen. Oeffentlicht 
Plätze dürfen doch nicht in dieſer Weiſe als private 
Lagerhöfe benutzt werden. P. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für beute. Stadttheater: 
„Die Geier⸗Wally.“ Schauſp. in 5 Akten. 


genügender Maßregeln zur Bejeitigung der bervor⸗ 
getretenen Uebelſtände, und iſt es andererſeits ſchwie⸗ 
rig, die berechtigten Anſprüche der Fabrik-Induſtrie 
und des Schiffsverkehis mit denen der Fiſchzucht 


wird darauf hingewirkt werden, das Abflußwaſſer 
thunlichſt von den einer Gährung ausgeſetzten, ve⸗ 
getabiliſchen und animaliſchen Stoffen zu reinigen 
und die daſſelbe abführenden Kanäle häufiger als 
bisher zu räumen. Abgeſehen hiervon werden die 


in der Oder jeder zuläſſige Schutz gewährt werden. 
Euer Wohlgeboren erſuche ich, die lulereſſirten Fiſch⸗ 


2 nen geſtern früh 7 Uhr von bier nach 


und Chorin entgleiſt und ſoll auf dem Fahrdamm 
große Verwüſtungen angerichtet haben. Die Schie⸗ 
nen und Telegraphenſtangen ſollen auf einer weiten 


Das vielgeprüfte Breslauer Stadt - Theater 
ſteht abermals vor einer Kriſe. Herr Direklor Hill⸗ 


/ El ee a u 


Extrazug nach Stargard abgelaſſen, der daſelbſt den 
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mann bat unterm 19. Oktober den Magifrat ersucht, Trauungeftack zugiſchutlen, derselbe Schueiber fon 
ibn ſchon am 1. Auguſt 1883, alſo ein Jahr 
früder, als der Pachtvertrag zu Ende geht, aus 
demſelben zu entlaſſen, und zugleich angezeigt, daß 
Herr Opernſänger Brandes bereit if, die Direftion 


des Theaters auf 5 Jahre zu übernehmen. 
Berwiſchtes 


Metz, im Oktober. (On ne parle pas 


allemand.) Man ſchriibt der „Kölniſchen Zig.“: 


Daß in den Rechslanden noch einige berechtigte 
oder unberechtigte Eigenthümlichkelten herrſchen, iſt 
ſchon des öfteren berichtet worden, und an Ort und 
Stelle verſchafft man ſich allerdings die Ueberzeu⸗ 


gung von ihrem Vorhandenſein und mancher dar⸗ 


über herrſchenden Unzufriedenheit. Ein Beſuch da⸗ 
ſelbſt ließ uns aber Erfahrungen machen, die wir 
bis dahm doch nicht für wöglich gehalten hatten. 


Wir befanden uns in Gravelotte und brabſichtigten, 


dort ein Telegramm in die Heimaih aufzugeben. 
Einen unſerer Reiſegefährten, der die Beſorgung 
übernommen hatte, kehrte indeß unverrichteter Sache 
wieder zurück, denn der Beamte des Telegraphen⸗ 
amtes wollte durchaus auf dtuſſche Unterhaltung 


fi nicht enlajjen. Wir erfuhren auf Nachfrage, 


daß der Vorſteher dieſes deutſchen Verkehrsam'ts 


kein Wort deutſch verſteht. Einige Zeit darauf bat⸗ 
ten wir Aufenthalt auf der Eiſenbahnſtation No⸗ 


véant; es iſt eine deutſche Station, wenn auch dle 


letzte an der Grenze. Wir hatten gute Urſache, 
uns das Buffet anzuſehen und einige der dort ſte⸗ 
benden Erfriſchungen zu verlangen. Die bedienende 
Perſon, die einzige, welche ſich ſthen ließ, erklärte 
uns aber mit Beſtimmtheit und mit der abweiſen⸗ 
den Kälte, der man dort zu begegnen pflegt: on 
ne parle pas allemand. Hier war die Sache 
nun ſchon eher zu machen als in Gravelotte, denn 
„was man nicht parliren kann, das zeigt man 
durch Gebärden an“, und ſo gelang es uns denn, 
auf dieſer unter deutſcher Verwaltung ſtehenden 
deutſchen Station unter höchſt beluſtigendem Ge- 
bärdenſpiel und mit ſehr ergötzlichem Kauderwelſch 
für gutes Geld Hunger und Durſt zu ſtiuen. Wir 
wollen gern geſtehen, daß der eine oder andere von 
uns allerdings dem Fräulein hätte den Willen thun 
und in ihrer Sprache mit ihr verhandeln können, 
indeſſen mehr aus Unmuth als des Spaßes halder 
verſetzten wir uns in die Lage derer, welche hier 
auf ſchwer erkämpftem deutſchen Boden mit ver 
deutſchen Sprache nicht durchzukommen vermögen 
und ſich auf andere Weiſe verſtandlich machen müj- 
ſen, weil ſie nicht Franzöſiſch verftefen. Drüben, 
jenjeits der Grenze, auf franzöſiſchem Boden giebt 
man an den Eiſenbahnbuffets und in den Reſtau⸗ 
rattonea nicht die Antwort: on ne parle pas 
allemand, ſondern man trachtet danach, ſich ſo gut 
es geht zu verſtändigen. 

— Das Spital zu Landehut beherbeigt zur 
Zeit einen Kranken, deſſen Namen man in allen 
fünf Welttheilen kennt. Es if dies der einſtmalige 
Tpierbudenbefiger Kreuzberg, der nach erlittenem 
Schiſſbruch bei der Ueberfahrt von Amerila nach 
Europa und nach mancherlei Irrfahrten in Ruß⸗ 
land körperlich wie peluntär vollſländig berunterge⸗ 
kommen iſt. Einſtmaliger Befiger eines Vermögens, 
welches nach Hunderttauſen en zählte, mußte der 
ſieche Mann, der, von Wien kommend, in Lands- 
hut nicht mehr we ter konnte, die Wohlthätigkeit der 
Stadt in Anſpruch nehmen, dis die Relkonvalet cenz 
des Kranken jeine Ueberführung nach der zur Un⸗ 
teiſützung des Verarmten verpflichteten Gemeinde im 
Rudolſtädtiſchen geſtatten wird. 

— Ueber reinen Goldfund in Vettere felde, den 
der Landrath des Keiſes Guben, Prinz Heinrich zu 
Schönaich-Carolath, demnächſt an das mänkifche 
Muſeum einſenden wird, meldet eine Berliner Kor- 
reſpondenz: „Die Gegenflänte, die allem Anſchein 
nach aus dem 14. Jahrhundert ſtan men, wurden 
auf dem Gute des Herrn Lauſchke in Vettere felde 
beim Pflügen in einer geringen Tiefe gefunden. 
Dieſelben beſtehen aus 1) einem Dolch in einer 
ꝛeich verzlerten Scheide, welche ungefähr 10 Zoll 
lang und 1 Zoll breit iſt; 2) einer Kette von ca. 
2½ Fuß Länge und / Zoll im Durchmiſſer; 
3) zwei kleinen ſchwachen Ketten mit Kugelſchieber, 
3¼ Zoll lang und / Zoll ſtark; 4) einer Art 
Medaillon, erförmig, 2 Zoll lang, in der Mitte 1 
Zoll breit und / Zoll ſtark, auf einer Seite reich 
verzlert; 5) einem Ring, welcher aber nicht zuge⸗ 
ſchmiedet iſt und an dem einen Ende tinen Schlan⸗ 
genkopf zeigt; 6) einer Art Ohrring mit Krone; 
7) einem größeren Gegenſtand in Form einer 
Knoc pe, und mehreren anderen Gegenſtänden, welche 
bie her noch nicht genauer unterſucht werden lonn⸗ 
ten. Sämmtliche Gegenſtände beſtehen aus reinem 
Gold und repräſentiren einen Werth von zirka 
18,000 Mark. Ferner wurden noch gefunden 2 
Steine und 1 ſtark verroſteter Dolch aus Eijen. 
Die Sachen befinden ſich augenblicklich noch im Be⸗ 
ſitz des Prluzen Heinrich zu Schönaich-Carolath 
und ſollen dort von Herrn Profeſſor Virchow und 
dem bekannten Alterthumsforſcher Stadtverordneten 
Alſieri vor ihrer Ueberführung nach Berlin erſt noch 
eingehender beſichtigt werden. 

— Mach der neucften Mode.) Aus Wien 
würd geſchrieben: Eine ebenſo kleine als hiitere 
Geſchichte von einem unſerer aus gezeichnetſten, da⸗ 
bei liebenswürdigſten, und aus beiden Urſachen ge⸗ 
ſuchteſten Arzte. In ſeinem Fache ſteht er auf der 
Höhe der Situation, das heißt, es giebt keine mo⸗ 
derne Errungenschaft feiner Wiſſenſchaft, die er nicht 
accept rte und zum Heile feiner Patienten verwen⸗ 
dete — Reaktionär bis zum Exzeß iſt er dagegen 
in ſelnem Koſtüme. Der Schneider, der ihm das 
erſte Höschen angemeſſen, der Schneider, der ihm 
dann den erſten Zivilrod wieder anzog, nachdem er 
die Uniform des Erziehungsinſtitutes abgelegt, in 
die man ihn gethan, derſelbe Schneider, der ihm 
den Doktors- und den noch wichtigeren, den 
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von Aberdeen fanden vorgeſtern weitere Experimente 
ſtatt, um die Wirksamkeit von Del zur Beſchwichti⸗ 
gung der Wellen zu prüfen. Jufolge eines heſti⸗ 


der Einfahrt in die Rüede ſehr ſtarmiſch. Eine 


Menſchen in die Hand legt, dem' man fle eigentlich 


möchte während der acht Wochen um keinen Preis 


ihm noch hiute feine Giwandung. „Noch bente 
iſt tindeß nicht wortwörtlich zu nehmen. Kein Zur 
reden von Freunden, keine Thränen der Gatun, 
keine Bitten und keine Drohungen konnten ihn be⸗ 
wegen, einen anderen Schneider zu fru quenttren, 
der mehr dem Zeitgeifte huldigte, als der alte Schnei- 
der „vom Grund“. Und doch ſtolztrt er ſeit geite:# 
in einem pyramidal eleganten ſchwarzen Auzug, nach 
der neueſten Mode, voll Eleganz und Nobleſſe. 
Wie das geſchah, iſt eben die gerade jo heitere 
als kurze Geſchichte. Vor juſt acht Tagen war es, 
daß unfer Doktor zu einem Diner geladen wurde; 
der Frau des Haus hatle er einſt das Leben ge⸗ 
rettet; ſie vergaß dieſe Kleinigkeit nie und es war 
ihr ein Vergnügen, ihn zu aßen. Es giebt dort 
immer eine srquiftte Geſellſchaft. Er tritt, der Erſte 
des Zirkels, ein, die Dame empfängt ihn mit ihrem 
liebens würdigſten Lächeln und beeilt ſich, ihn einem 
Herrn votzuſtellen, deſſen ſtramme Haltung den At 
lebhaft an den Bedienten Prinzen Orloffe ly in der 
„Fledermaus“ erinnent. „Herr Dr. *** u „Herr 
r.“ „Sehr erfreut.“ Beiderſeitige Verbeugung. 
Den Namen muß ich ſchon wo gehört haben, 
denkt ſich der Arzt — im ſelben Augenblicke Hilft 
ihm zur näheren Orlentirung die Herrin des Hau⸗ 
ſes. Sie flötet: „Lieber Doktor! „Herr *** iſt 
einer unfrer erſten Schneiderkünſtler, er begle tet 
Sie in das Nebenzimmer und nimmt Ihnen m 
einem Salonanzuge das Maß. Keinen Wider⸗ 
ſpruch! Wir dulden das nicht länger!“ Und der 
verblüffte Arzt wird in das Nebenzimmer gedrängt, 
laßt ſich verblüfft das Maß nehmen, ſagt verblüfft 
dem Schneiderkünſller Adleu und — geftern Früh 
findet er den funkelnagelneuen, eleganten Sulon⸗ 
anzug zu Haufe ausgebreitet, zieht ihn gehorſam 
an, und als er Abends in der Oder in feine Loge 
treten will, fragt ihn wie einen Fremden der Bil- 
leteur: Zu wem wünſchen Sie, Herr Graf? 

— (Berliner Thierfabel.) Ein gutes Pferd 
einer Droſchke I. Klaſſe kommt Abends müde in 
den Stall und ſagt zum elenden Klepper II. Klaſſe, 
der ſich für die Nachtfahrt rüſtet: „Weeſte, du 
dauerſt mir! Et iſt ſchon ſchlimm, den janzen Dag 
loofen, aber na nu erſt bei det Wetter in die Nacht!“ 
„Det is nett von dir, def du det ſagſt,“ erwiderte 
der Klepper, „det zeigt mir, deß de ben fühlend es 
Ferdeberz mang die Rippen haſt. Aber det is ja 
jarnſch ſo ſchlimm! Seh’ mal, ſchneller als wie ick 
bier inn Stall ſtehe, loof ick uf de Straße ooch nich ⸗ 

— Maritime Experimente) Auf der Mhere 
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gen Wintes aus dem Südoſten war das Meer in 


große Quantität Oel — etwa 70 Gallonen 


wurde durch die über den Kanal gelegten Ventile 


gepumpt. Die Wirkung war eine markante. Die 
Wellen verloren, als fie die Oelzone erreichten, viel 
von ihrer Heftigkeit und das Meer wurde allmäh⸗ 
lich jo glatt wie en Spiegel. 0 vr 
— (Unangenehme Verwechſelung.) Eine junge 
Dame ſandte ihrem Geliebten ein Paar heimlich 
geſtickte Schuhe. Zu derſelben Zeit empfing der 
Unglückliche die dreißigſte ſehr intenfive Mahnung 
ſeines Schneiders, er möge gefälligſt „ſein Konto 
ausgleichen“. Der junge Mann ſchrieb zwei Bil- 
lets, ſtegelte dieſelben und übergab fie ſeiner alten 
Aufwärterin zur Beförderung. Zwei Stunden ſpä⸗ 
ter empfing ſeine Angebetete folgende Zeilen feiner 
Hand: „Ich verbitte mir nun allen Ernſtes Ihre 
Aufmerlſamttiten. Wenn es mir paßt, werde ich 
Sie bezahlen.“ Und etwas ſpäter ſah ſich der grobe 
Schneider im Beſitz der Photographie des jungen 
Mannes mit beigelegten Zeilen: „Wenn Sie mein 
Bild andlicken, holdeſter Engel, dann denken Sie 
daran, wie viel ich Ihnen ſchulde.“ Abends, als 
der Jüngling ſeiner Angebeteten einen Beſuch ab⸗ 
ſtatten wollte, wurde er vom Vater derſelben zum 
Haufe binaus geworfen, und der Schneider ſandte 
ihm folgenden Tages eine Notiz, gröber als vor- 
her, indem er erklärte, er wolle ſich durch einen jo jun- 
gen Mann nicht auch noch zum Narren halten laſſen. 
— (Geſchäftsgedeimniß.) In B. deriſcht 
unter den Kellnern vielſach die Unſitte, ſtets nur 
fo viel beim Geldwechſeln herauszugeben, daß noch 5 
Pfennige fehlen und nach dieſen dann ſ lange 
ſuchen, bis der Gaſt des Wartens müde wird und 
dem Kellner den Betrag ſchenkt. Einem Gaſte, 
Profeſſor an der dortigen Univerfität, war dies Ge⸗ 
bahren aufgefallen und er beſchloß, Acht zu geben, 
wie die Kellner es anfangen, um nie die Fünf⸗ 
pfennigſtücke finden zu können. Er bemerkte bald, 
daß dies ſehr einfach dadurch bewerkſtelligt wurde, 
daß der Kellner alle Fünfpfennigſtücke, die er ein⸗ 
nahm, in die Weſtentaſche ſteckte, während das 
übrige Geld in die Hoſentaſche wanderte. Als un⸗ 
ſer Profeſſor ſeine Zeche bezahlte, richtete er ts fs 
ein, daß der Kellner ihm herausgeben mußte. Na⸗ 
türlich konnte dieſer wieder „mit dem beften Willen“ 
kein Fünfpfennigſtück finden. „Greifen Sie nur 
einmal in Ihre linke Weſtentaſche“, ſagte der Pro⸗ 
feſſor lächelnd, „vielleicht finden Sie dort eins!“ 
Der Kellner macht zuerſt ein verblüfftes Grſicht, 
faßt ſich dann aber ſchnell und flüſtert, indem er 
fi zu dem Profeſſor hinabbeugt, dieſem in's Ohr: 
„Sie find gewiß auch einmal Kellner geweſen!“ 
— (Edelmuth.) Nichts iſt edler — ſagte 
einſt Neſtroy — als wenn man ſeine Hand einem 


ins Geſicht legen möchte. 

— (Beim Rapport.) Hauptmann zu einem 
Reſerviſten: „Man beklagt ſich allgemem über 
Ihre Widerſetzlichkeit und Streitſucht .. — Re 
ſerviſt: „Herr Hauptmann, ich bin Advokat und 


aus der Uebung kommen.“ 
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